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Giuseppe


Eine naturalistische Groteske


Vorangestellt sei ein Portrait der rôle principal Giuseppe René Krüger im style factuel.


Im Jahre 1993 in Paris gezeugt, anschließend als Dezemberkind in Nürnberg geboren. Der Vater Pierre Dubois, ein 1975 gebürtiger Franzose, war zu jener Zeit ausgelernter Maurer. Die Mutter Anne Valentina Krüger, geboren 1978, Realschülerin auf Durchreise.


Diese Angaben sollten genügen, um das durch Giuseppes Existenz entstandene Spannungsfeld zu skizzieren, worin er die ersten Jahre seiner Kindheit verlebte, und welches sich darüber hinaus in veränderter Form fortsetzte. Dass seine Eltern nicht verliebt waren, steht außer Frage. 1994 nahm Pierre Dubois eine Aushilfsstelle beim Bauunternehmen Hagendorff an und siedelte nach Deutschland über. Aufgrund der sprachlichen Barriere kam es allerdings nie zu einer Festanstellung. Er unterhielt die Zwei-Zimmer-Wohnung am Stadtrand Nürnbergs mithilfe von Zuschüssen der Familie Krüger. Infolge der Mutterschaft bestand Anne Krüger die Mittlere Reife nicht, engagierte sich jedoch durch kurzzeitige Nebenerwerbe; mitunter als Kellnerin, Kassiererin und Fabrikangestellte. Die situation économique der Kleinfamilie verschlechterte sich durch den Tod Anne Krügers Großeltern. Auch Herr Krüger, Eigentümer des Bistro Kolloseo, stellte seine monatlichen Raten ein, nachdem der Kleinfamilie staatliche Förderungen bewilligt wurden. Diese fielen magerer als erwartet aus.


Giuseppe, nach seinem hinwieder italienisch verwurzelten grand-père benannt, wuchs demnach in schlichten bis ärmlichen Verhältnissen auf. Die wirtschaftlich prekären Umstände führten zu häufigem Streit der Eltern. Ob es zu häuslicher Gewalt kam, wurde seitens der Mutter nie aufgeklärt. In Ermangelung der finanziellen Mittel für eine Betreuung, wurde der Säugling Giuseppe des Öfteren unbeaufsichtigt zu Hause gelassen, weshalb sein Hinterkopf, durch das langzeitige Liegen auf dem Rücken, bis heute eine nahezu geradlinige Fläche aufweist. Außerdem können die Ursprünge der Bindungsstörungen, welche das Sozialverhalten Giuseppes charakterisieren, in dieser und unmittelbar nachfolgender Zeit verortet werden.


Nach einer überstürzten Hochzeit 1996 erfolgte die endgültige Trennung des Paares Dubois-Krüger. Pierre Dubois zog sich vollständig aus der affaire und kehrte zurück nach Paris. Anne Krüger erlitt eine schwere Depression, worauf Giuseppe, bis ins Alter von sechs Jahren, im Kinder- und Jugendhilfezentrum lebte. Nach einer unfreiwillig entgegengenommenen Schulung der Mutter zogen sie und ihr Sohn gemeinsam in die Wohnung über dem Bistro Kolloseo. Seither arbeitete Anne Krüger als Angestellte ihres Vaters.


Zur Grundschulzeit Giuseppes waren die Einflüsse der Gastronomie entscheidend. In der Schule fand er kaum Anschluss und wurde anlässlich gewalttätiger Übergriffe von der Lehrerschaft als Problemkind eingestuft. Zusätzliche Förderprogramme drängten ihn weiter in die Rolle des Außenseiters; dort gemachte Bekanntschaften waren fraglich und unbeständig. Nach der Schule aß er im Bistro Kolloseo. Bis zum Abend befand er sich in Obhut des Großvaters, welcher die erste und einzige männliche Bezugsperson darstellte. Für Fegen und gelegentliches Einräumen von Waren im Kellerlager wurde er mit einem Taschengeld entlohnt. Die Beziehung zu seinem Großvater wurde jedoch nie vertieft: Liebe und Ansehen erlangte Giuseppe seitens des Großvaters ausschließlich, wenn er von Dritten als tüchtig oder tauglich gelobt wurde, keineswegs bedingungslos. Gegenüber den Kellnerinnen und Köchen benahm sich Giuseppe zurückhaltend und stumm. Durch seine wortkarge Art hielt man ihn rasch für begriffsstutzig bis minderbemittelt, was dazu führte, nicht viel von ihm zu verlangen; ihn als gegeben und unveränderlich hinzunehmen.


Diese durch den Aufenthalt im Bistro geschaffene Rolle wurde während Giuseppes Heranwachsen identitätsstiftend, weshalb er sie zunehmend auch gegenüber Gleichaltrigen einnahm, und in der Schule den eigenartigen Wandel vom Aggressor zum unprätentiös Braven durchlebte. Man hielt dies für den Erfolg der Förderprogramme.


Tout le monde reagierte ungläubig, als Giuseppe eine Empfehlung für die Realschule ausgestellt wurde. Dort setzte er sein Stummsein wenn möglich fort. Ob Giuseppe je eine natürliche Disposition zur Introversion besaß, steht offen. Es ist möglich, dass sich sein undurchdringliches Wesen erst durch die Umstände entwickelt hat, oder aber durch den Lebensweg zu jenem Ausmaß, wie es heute vorliegt, verstärkt wurde.


Von Lehrern und Schülern aufgrund seiner Unscheinbarkeit kaum gesichtet, schaffte Giuseppe die fünfte, sechste und siebte Klasse mit leicht unter dem Durchschnitt liegenden Noten. Nicht nur sein äußeres Erscheinungsbild – gekennzeichnet von selbstgeschnittenem, zumeist fettigen Haar, bleicher Haut, später durchsetzt von Akne, zudem die einfarbige Kleidung, welcher in der Regel etwas von Ausgestorbenheit anhing – auch Benehmen und Ausstrahlung des Pubertierenden fielen geradezu geisterhaft und wie nicht vorhanden aus. Seine selten genutzte Stimme war leise und gleichförmig, zudem nuschelnd. Durch die Korridore lief er stets mit gesenktem Haupt, leicht vornüber gebeugt. Sein flacher Hinterkopf ging dabei nahtlos in Hals und Rücken über. Mitschüler mieden ihn, da seitens Giuseppe keinerlei résponse émotionnelle auf Kontaktaufnahmen erfolgte. Lehrer, die versuchten, Giuseppe mittels Befragungen im Unterricht zu aktivieren, wurden durch die sich beständig wiederholende Formel »Ich weiß es nicht« zu erneutem Übersehen des Schülers erzogen.


Im Gegensatz zum Sportunterricht, wo er keinerlei Talent bewies, konnte sich Giuseppe guter Benotungen in den Bildenden Künsten erfreuen. Er war ein passabler Zeichner, indes auch hierbei weder Dialog, geschweige denn Freundschaft entstand.


Den nun gelisteten Eigenschaften haftet etwas widersprüchliches an: Man kann sie kaum als solche bezeichnen. Das ausbleibende Sozialleben Giuseppes hatte, im Zuge des Erwachsenwerdens, fatale Folgen für seine zwischenmenschlichen Fähigkeiten, und demnach auch für die Entwicklung einer Persönlichkeit, welcher kein Rahmen zur Verfügung stand, worin sie sich hätte bilden können. In dieser Zeit verbrachte Giuseppe Großteile vieler Tage hinter verschlossener Zimmertür. Seine Mutter Anne Krüger nahm dieses Verhalten als gewöhnlich für die Adoleszenz, außerdem widmete sie ihre Freizeit der Partnersuche und schlief selten Zuhause.


In Bezug auf seine Sexualität wurde Giuseppe erstmals im Alter von dreizehn Jahren initiativ, als er durch den morgendlichen Geschlechtsverkehr seiner Mutter mit einem derzeitigen Liebhaber geweckt wurde, und infolgedessen onanierte. Neben den Lauten und dem anschließenden Geflüster aus dem angrenzenden Zimmer bediente er sich zur Befriedigung des Computerraums der Schule, wo er in nichtbesuchten Mittagspausen pornografische Abbildungen ausdruckte. Heimliche Leidenschaften für Mitschülerinnen fanden ausschließlich auf sexueller Ebene und hinter verschlossener Zimmertür statt. Giuseppe wagte keinerlei Versuche und brachte seine Geschlechtsreife nie zum Ausdruck. Zweiten und Dritten blieb er stets von durch und durch asexuellem Typus.


Unter Verlust des letzten Drillings kamen im Jahr 2008 Anton und Lukas Krüger zur Welt. Anne Krüger befand sich derzeit in einer, relativ zu Zeiten Pierre Dubois’, stabilen Beziehung mit dem Restaurantbesitzer Simon Wittge. Dieser drängte, insbesondere nach Neugründung der Familie, sie möge die Dachwohnung über dem Bistro Kolloseo verlassen, um sich in der Stadt Bamberg, wo sein Lokal Zum Bratenseppel lag, neu aufzustellen. Anne Krüger konnte, obschon sie sich in Gedanken nichts anderes wünschte, nicht zusagen, da der vierzehnjährige Giuseppe unlängst durch die achte Klasse gefallen war und noch drei Jahre Schule vor sich hatte. Ein Schulwechsel kam für Anne Krüger in Hinsicht auf Giuseppes gesellschaftliche Unpässlichkeit nicht in Frage. Denn: Es war dem Heranwachsenden gelungen, in einen Kreis Gleichaltriger einzutreten. Simon Wittge, der sich kaum etwas anmerken ließ, entwickelte langsam schleichend eine von Ekel getragene Abneigung gegenüber dem Stummen und Bleichen mit dem unnatürlichen Hinterkopf.


In erwähnter Gruppierung von Heranwachsenden fungierte Giuseppe als Mitläufer und Handlanger eines vor aufgeplusterter Männlichkeit strotzenden Anführers, welcher Giuseppe nicht minder als Paria und Schwachkopf ansah, ihm bisweilen jedoch, sollte er sich gegenüber Außenstehender über seine Führerschaft definieren, Lob zusprach. Diese en passant einfließenden Bemerkungen über Giuseppe, welche ausschließlich dazu bestimmt waren, den Anführer als solchen nicht zu kompromittieren, fanden eminenten Einlass in Giuseppes Herz. Zuverlässig führte er im Auftrag der Gruppe Diebstähle am Kaufhaus aus, wobei es sich zumeist um Aquavite handelte. Alkohol und Tabak diktierten die Abläufe jener Nachmittage und Abende, an denen Giuseppe die Gruppe traf. Seine Mutter bemerkte nichts von den häufigen Drogenmissbräuchen, bis Giuseppe den Anforderungen der achten Klasse erneut nicht gerecht wurde. Erstmals kam es zu lautstarken Auseinandersetzungen. Unter den Angestellten des Bistro Kolloseo, durch die Auslassungen der Mutter erneut diskreditiert, entfremdete sich Giuseppe weiter von seinem Großvater, welcher ihm fortan wie einem ungehobelten Untermieter begegnete.


Angesichts der anhaltenden Konflikte sah sich Simon Wittge im Vorteil und mahnte Anne Krüger erneut zum Umzug. Insgeheim stellte Wittge landesweit Anträge an Internate für Schwererziehbare, welche den sich nie erklärenden Giuseppe aufnehmen sollten. Nachdem zwei Zusagen erfolgten und er sachlich und ruhig von seinen Bemühungen berichtetet hatte, schmetterte Anne Krüger die Pläne, verletzt in ihren Eigenschaften als Mutter, umgehend ab. Um seinen Verdruss abzuwenden, kam sie jedoch einem weitere Anliegen Wittges nach, worauf Anton und Lukas von nun an dessen Familiennamen tragen sollten. Außerdem vollführte Simon Wittge einen Strategiewechsel im Umgang mit Giuseppe; Er entschloss sich, das Problem bei den Wurzeln zu packen und den Jugendlichen fortan zu fördern. Er bemühte sich um Giuseppes Zutrauen. Seine betont freundlichen Avancen stießen bei Giuseppe jedoch auf Widerstand: Es gelang Simon Wittge nie gänzlich, seine eigentliche – von Giuseppe durchaus gewitterte – Abneigung zu verbergen. Finanzielle Unterstützung nahm der Fünfzehnjährige wortkarg und abwesend entgegen. So wurden, um in Giuseppes Bildung zu investieren, diverse Utensilien herangeschafft, darunter ein eigener Computer samt Internetzugang – der letztlich, neben einer Angel, welche Giuseppe zu ruhigeren Freizeitaktivitäten bewegen sollte, das einzig Genutzte darstellte.


Auf den Erfolg des bestandenen Wiederholungsjahres ereignete sich im Frühjahr 2010 ein für Giuseppe geradezu fataler Rückschlag pour la confiance en soi, welcher gleichsam den Niedergang jeglicher Bemühungen um Akzeptanz oder Integration in schulischen und familiären Angelegenheiten bedeutete. Nachdem Giuseppe beim Ladendiebstahl erwischt worden war, hielt zum einen niemand aus seiner Gruppe zu ihm, geschweige denn wartete mit dem Kriminellen, bis Simon Wittge schweigsam und innerlich bebend eintraf, um eine strafrechtliche Verfolgung abzuwenden. Zum anderen wurde Giuseppe auch auf eine ihm unerklärliche Weise aus jenem Kreis verstoßen. Als er am Folgeabend am üblichen Platz eintraf, wurde er, unter Androhung von Schlägen und Folter, mit den Worten »Verpiss dich, du Spasti! Schau uns nicht an, geh dich einfach umbringen!« zunächst geschubst, dann geohrfeigt, schließlich vertrieben.


Giuseppes Umgang damit fiel beunruhigend nüchtern aus, es schien, als kehre er bereitwillig ins Einsiedlertum zurück, als empfände er keinerlei Wut oder Enttäuschung – an diesem Abend heimkehrend, verlor er nur eine für ihn ungewöhnlich aufklärende Bemerkung an seine Mutter, worin er knapp mitteilte, er habe Streit mit seinen Freunden und werde sie nicht wieder sehen.


In der nachfolgenden Woche kam es zu einem versuchten Suizid mittels Strangulation im Kellergewölbe des Bistro Kolloseo. Der Barmann Hans Laue, der, während er im Lager zugange gewesen war, verdächtige Geräusche vernommen hatte, vereitelte das Vorhaben und kontaktierte umgehend Herrn Krüger. Dieser verlor an Giuseppe nur wenige barsche Worte der Entrüstung und Missbilligung, rief seine Tochter an, und bewachte den in sich Abgeschotteten unter aller Augen, bis Anne Krüger eintraf.


Nachdem er sich zwingendermaßen in Psychotherapie begeben hatte, welche im Wochentakt sechs Monate lang währte und stattfand, wurde Giuseppe auf unbestimmte Zeit vom Schulbesuch befreit. Einige Sitzungen verliefen ohne einen Laut seitens Giuseppe. Oftmals bediente er sich nach Fragen bezüglich seiner Neigungen und Interessen der bereits einstudierten Wortfolge »Ich weiß es nicht«. Der Therapeut Anders Piek, welcher zwar ein frühkindliches, nie aufgearbeitetes Trauma vermutete, ordnete nach einigen erfolglosen Sitzungen und im Angesicht seiner Ratlosigkeit einen Intelligenztest an. Das Ergebnis lautete Schwerste Retardierung – und war, da der beobachtete Giuseppe während des Tests sichtlich abwesend und unkonzentriert vorging, nicht valide. Anders Piek gab die Gesprächstherapie letztlich auf, obschon in seinen Unterlagen der Befund vorlag, dass es die einzig richtige Behandlung sei, Giuseppe durch eine enge Vertrauensbeziehungen auf emotional stabilere Bahnen zu lenken. Emotionen zeigte Giuseppe jedoch bei weitem nicht und es kann angezweifelt werden, dass er überhaupt regelmäßig empfand. Piek legte Anne Krüger nahe, Giuseppe in Vereine einzubinden und sich qualitative Zeit für den Sohn zu nehmen. Besuche von Vereinen und geselligen Aktivitäten wurden von Giuseppe indes stets mit Schweigen durch verschlossene Tür verhindert – die wenigen Versuche, Giuseppe mehr Zeit und Anteilnahme zuzuschanzen, wurden ebenfalls eingestellt, da der Sechzehnjährige keinerlei Verlangen danach zeigte, und die Säuglinge Anton und Lukas darüber hinaus jegliche mütterliche Unterstützung in Anspruch nahmen. Durch die durchaus nicht zu verzeichnenden Fortschritte während Giuseppes Behandlung, kippte Pieks Resignation bald in Humor über, sodass er Sitzungen häufig mit der kecken Bemerkung »Und Giuseppe? Über was reden wir heute nicht?« einleitete.


Nach knapp zwei Monaten kehrte Giuseppe zurück an die Schule. Seine Geschichte blieb, entgegen der Befürchtungen Anders Pieks, unbeachtete und war ausschließlich dem Lehrkörper bekannt. Es war nicht zu erwarten, dass Giuseppe in der Lage sein würde, das Schuljahr zu beenden, und nach einem Schreiben des Therapeuten an den Rektor wurde Giuseppe von den Prüfungen der neunten Klasse freigestellt – dennoch versetzt.


Im Spätsommer 2010 wurde die Therapie abgeschlossen. Während des Abschlussgesprächs bekundete Piek, dass eine Fortsetzung der Behandlung durchaus sinnvoll sei, dass er jedoch wenige Anhaltspunkte habe, Giuseppe dazu zu zwingen. Dieser zeige keinerlei Aggressionen, außerdem wurde der versuchte Suizid als affektuelles, einmaliges Phänomen eingestuft. Jene Einstufung stützte sich auf eine einzige, klare Antwort seitens Giuseppe auf die Frage hin, ob er wieder versuchen werde, sich das Leben zu nehmen: »Nein.«


Das Ende der Therapiebesuche hatte jedoch, weder von Giuseppe noch von seinen Bezugspersonen bemerkt, negativen Einfluss auf den Sechzehnjährigen: Obwohl er sich beständig verschlossen und desinteressiert gegeben hatte, waren die wöchentlichen Gesprächsversuche nichtsdestotrotz im Unterbewusstsein des Behandelten wirksam gewesen und bewiesen eine gewisse Bedeutsamkeit seiner Existenz. In den anschließenden Sommerwochen wurde dieses Unterbewusstsein belehrt, dass seine Existenz zwar Bedeutung hatte – hinwieder eine belastende, unerwünschte.


Kurze und garstige Dialoge zwischen Tür und Angel mit der Mutter, die ständig von der Sorge um die Zwillinge, der Arbeit, und ihrer Liebesbeziehung gehetzt war, brachten Giuseppe dazu, vermehrt, bis schließlich tagfüllend, Zeit vor dem Computer zu verbringen. Im Internet erschloss er sich ein obskures Weltbild, welches gleichsam die einzige Ideologie darstellte, welche je von ihm angenommen worden war. Krude Verschwörungstheoretiker und scheinbar hochexklusives Wissen über die Steuerung der Weltgemeinschaft fanden guten Nährboden im Kopf des Haltlosen, welcher sich hierdurch als Opfer, wie auch als eingeweiht Sehender erfuhr. Diese komischen bis bizarren Ansichten, zwischen biblischen Prophezeiungen und interstellaren Komplotten schwenkend, formten in Giuseppe eine neue Art Identität des Auserlesenen und Mitwissers, was mit der Entwicklung einer zurückhaltenden Arroganz einherging. Sollte es vorkommen, dass Anne Krüger etwa verächtliche Worte für den Staat verlor, so stellte Giuseppe nuschelnd und ostentativ Bemerkungen in den Raum, wobei in der Regel eine gewisse Verachtung für die Unwissenheit der Mutter mitschwang. Jene Kommentare bewegten sich innerhalb eines einfach gestrickten Weltbildes, worin eine herrschende und geheim gehaltene Klasse oder Elite die restliche Welt unterwarf. Anne Krüger reagierte daraufhin stets irritiert und wechselte im Normalfall das Thema, sodass sich Giuseppe mit wachsender Bewusstheit auch von seiner Mutter abwandte.


Diese neuartige Souveränität an Giuseppe wurde, ohne den Inhalt seiner Aussagen genauer zu prüfen, sehr positiv von Anne Krüger aufgenommen, und auch Simon Wittge nickte selbstverständlich und mit Hintergedanken ab, als sie vertraulich meinte, Giuseppe sei über den Berg; der Junge habe zurück zu sich selbst gefunden – wohl gemerkt: Zurück zu einem »Selbst«, welches derart zuvor nie existiert hatte. Man gewöhnte sich im Haushalt Krüger schnell an die Pseudoeigenständigkeit des jungen Mannes und nahm jedes einmischende Zeichen von ihm als Bestätigung, sich in völlige Sorglosigkeit begeben zu dürfen, was zufolge hatte, dass Giuseppe für gelegentlichen Alkoholgenuss nicht getadelt wurde.


Die Grenze zwischen parfois und régulièrement verschob sich im Verlauf des nächsten Jahres unbemerkt. – Hauptaugenmerk der Familie lag in jener Zeit auf Anne Krüger, welche eine erneute Schwangerschaft durchlebte. – Giuseppe, der ohnehin Abgehängte, welcher all seine sozialen Inhalte passiv aus dem Internet absorbierte, hatte bis zum späten Frühjahr 2011 eine ausgeprägte Alkoholsucht entwickelt. Allerdings gelang es dem nun Siebzehnjährigen – und dies mag beispielhaft für seine Unauffälligkeit im Öffentlichen sein – niemanden von seiner Sucht wissen zu lassen: Giuseppe wurde ungeahnt tüchtig in dieser Angelegenheit und engagierte sich mit einem, durchaus nicht zu seiner lethargischen Art passenden Eifer, seine hohen Ausgaben für insbesondere Wodka zu vertuschen. Der eigene Unwille gegen die Sucht äußerte sich bei Giuseppe hierdurch, dass er den inneren Widerstand in gewohnter Manier abspaltete und Dritte, welche nichts von seinen Problemen wussten, für das Gefühl von Pathologisiertheit verantwortlich machte – was seine misanthropische Haltung forcierte. Trotzdem, und dies mag die ambivalente Haltung Giuseppes aufzeigen, beschloss er, den schulischen Abschluss zu meistern, um seine Sucht nicht zum Vorschein und in den Mittelpunkt geraten zu lassen. Nach zwei Wochen vergeblicher Bemühungen stellte er diesen nun gewissermaßen intrinsischen Ansporn zurück, da er zum einen bildungstechnisch keinerlei Grundlagen hatte, auf denen er hätte aufbauen können, zum anderen den Drogenkonsum fortführte, welcher durch die Aussichtlosigkeit befeuert wurde. Giuseppe wandte sich in dieser Zeit des Misslingens mit Hingabe dem Internet zu und fand diverse Gründe, den Bildungsweg zu verachten und das von ihm an den Tag gelegte Verhalten zu rechtfertigen. Sein erneutes Verfehlen in schulischen Belangen wurde gemeinhin als geradezu selbstverständlich aufgenommen. Im Jahr 2011 begann Giuseppe als Klassenältester erneut das Abschlussjahr.
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